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8. Kemrich IV. (1056-1106).

Auf Otto den Großen war sein 18 jähriger Sohn Otto II. gefolgt; er
starb schon nach 10 jähriger Regierung; dann hatte dessen Sohn Otto III. nur
ein Alter von 22 Jahren erreicht und war unvermählt geblieben. Als letzter
Sproß des sächsischen Hauses hatte Heinrich II. regiert und war kinderlos
(1024) gestorben.

Ein neues Geschlecht war auf den Thron erhoben worden: die salischen
oder fränkischen Kaiser. Zwei tüchtige Fürsten eröffneten die Reihe: Konrad II.
und Heinrich III. Dieser erhob Deutschland zur höchsten Macht; aber ein
unheilvolles Geschick raffte ihn im kräftigsten Mannesalter hin. Er starb mit
39 Jahren und hinterließ als Erben ein unmündiges Kind.

1. Heinrich IV. war beim Tode seines Vaters sechs Jahre alt. Seme
Mutter Agnes stammte aus Frankreich und vermochte nicht sich in die
deutschen Verhältnisse einzuleben. Die Großen des Reiches trotzten ihr
mancherlei Zugeständnisse ab, ohne doch dafür dankbar und treu sie zu
unterstützen. So entführte ein schwäbischer Graf, Rudolf von Rheinfelden,
die Tochter der Kaiserin aus dem Kloster, dem sie zur Erziehung übergeben
worden war; er zwang sie, sich mit ihm zu vermählen, und der Mutter
blieb nichts übrig, als dem Räuber auch noch die Herzogswürde von
Schwaben zu verleihen.

Ermutigt durch diesen', kecken Streich verbanden sich mehrere Fürsten
(darunter besonders der ehrgeizige Erzbischos Hanno von Köln) dazu,
der schwachen Kaiserin auch noch den 12 jährigen Thronerben zu rauben;
angeblich wollten sie ihn besser erziehen, als es die nachgiebige Mutter bei
dem schwer zu bändigenden Wesen des feurigen Knaben vermöchte; in
Wahrheit beabsichtigten sie jedoch, auf diese Weise die Regierung an sich
zu reißen.

Als Agnes in Kaiserswerth am Rhein Hof hielt, kam Hanno mit einem
prächtigen neuen Schisse dorthin. Er lud Heinrich ein, dasselbe zu besich¬
tigen. Arglos folgte der Knabe; doch kaum hatte er es betreten, so fuhren
die Ruderer ab, und Heinrich war gefangen. Mutig stürzte er sich in die
Fluten, um schwimmend das Ufer zu erreichen, wo viel Volks, jammernd
über die Tücke der Verschworenen, ratlos zuschaute. Aber die gewaltige
Strömung hätte ihn fortgerissen, wenn nicht Graf Ekbert von Braunschweig
ihm nachgesprungen wäre und ihn aus das Schiff zurückgebracht hätte. So
blieb Heinrich in der Gewalt des Erzbischoss; denn die Mutter that nichts
zur Befreiung des Sohnes; sie beschränkte sich auf Klagen und Thränen;
als diese nichts fruchteten, zog sie sich in ein Kloster zurück und entsagte
der Welt.


